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FRAGENDOMINO

 
   

Karin Bertschinger, Leiterin der Personal
abteilung, fragt Klaus Jonas, ordentlicher 
Professor für Sozialpsychologie:

«Welches sind aus wissenschaftlicher Sicht 
die neuesten Erkenntnisse zu Erfolgsfakto-
ren guter Führung von Mitarbeitenden?»

Klaus Jonas antwortet:
Gute Führung bemisst sich vor allem nach 
der Leistung und Zufriedenheit der Mitar-
beitenden und nach der Entfaltung von de-
ren Potenzial. Gary Yukl gibt in seinem Buch 
«Leadership in Organizations» (2013) zehn 
diesbezügliche evidenzbasierte Empfehlun-
gen ab. Im Folgenden erläutere ich sie mit 
positiven Beispielen zur Führung von admi-
nistrativen und Forschungsteams respektive 
zur Leitung von Gremien an Hochschulen.

1. Reorganisationen begreiflich machen. 
Beispiel: Ein Institut will die Zuordnung der 
Sekretariate zu Lehrstühlen abschaffen und 
die Sekretariate stattdessen der Geschäftsfüh-
rung unterstellen. Die Institutsleitung legt 
dar, welche Chancen diese Lösung bietet  
(z.B. Arbeitsteilung, gegenseitige Vertretung) 
und wie Risiken (z.B. zeitliche Engpässe bei 
dringlichen Anliegen von Professoren/-innen) 
vermieden werden sollen.

2. Konsens herbeiführen. Beispiel: In der 
Studienkonferenz präsentiert der Studien
dekan ein Eckwertepapier zur Harmonisie-
rung der Studienprogramme und lässt die 
Argumente diskutieren, um eine Überein-
stimmung zu erzielen.

3. Engagement stärken. Beispiel: Eine SNF-
Professorin ist vom Wert ihres Forschungs-
vorhabens fest überzeugt und kann den  
Doktorierenden daher die erforderliche Zu-
versicht vermitteln, selbst wenn es anfangs 
Fehlschläge bei den Experimenten gibt.

4. Kooperation und Respekt fördern. Bei-
spiel: Die Leiterin eines Instituts achtet in der 
Institutsversammlung darauf, dass die Mit-
glieder der verschiedenen Stände unabhän-

gig von der hierarchischen Position, der 
Funktion und anderen Diversitätsmerkmalen 
ihre Anliegen äussern können.

5. Kollektive Identität stärken. Beispiel: Ein 
Institutsleiter schlägt ein Leitbild für sein In-
stitut vor, mit dem sich alle Arbeitsgruppen 
identifizieren können.

6. Aktivitäten organisieren. Beispiel: Der 
Geschäftsführer einer Fakultät richtet eine 
Stabsstelle ein, die die Abläufe der Berufungs-
kommissionen standardisiert und dadurch 
Zeit einsparen und Fehler vermeiden hilft.

7. Kollektives Lernen unterstützen. Bei-
spiel: Die Leiterin eines Forschungsteams 
lernt auf einem Kongress eine neue statisti-
sche Auswertungsmethode kennen und lädt 
daraufhin den Referenten ein, ein Seminar für 
ihr gesamtes Team zu halten.

8. Interessen des Teams wahrnehmen. Bei-
spiel: Die Leiterin der Studienprogramme 
eines Instituts beantragt im Bedarfsfall bei der 
Institutsleitung zusätzliche Stellenprozente 
für ihr Team.

9. Personalentwicklung betreiben. Beispiel:  
Eine Lehrstuhlinhaberin führt Laufbahn
gespräche mit den Postdocs und fördert de-
ren internationale Vernetzung.

10. Ethisch führen. Beispiel: Eine Mitarbei-
tende in einem Labor sieht sich vom Team 
gemobbt. Die Führungskraft reagiert rasch 
und professionell; sie lässt sich, falls nötig, 
von der Personalabteilung beraten.

Wie diese Punkte zeigen, zählt für ein mo-
dernes, wissenschaftlich fundiertes Füh-
rungsverständnis weniger die markante Per-
sönlichkeit der Führungskraft, sondern ihr 
zielgeleitetes und mitarbeiterorientiertes Ver-
halten gegenüber dem Team. 

Klaus Jonas richtet die nächste Domino-Frage 
an Peter Opitz, Professor für Kirchengeschichte: 

«Warum hat sich die Reformation in so 
vielen Ländern durchgesetzt? Welche 
Gründe erklären ihren Erfolg?»

GESICHTER DER FORSCHUNG

Zehn Empfehlungen zur  
Führung von Mitarbeitenden 

Ungleichheit im Internet

Nimmt die digitalen Kommunikationskanäle unter die Lupe: Eszter Hargittai. 

Stefan Stöcklin

Als das Internet vor 25 Jahren die Massen er-
oberte, erhofften sich viele vom neuen Me-
dium mehr Gleichheit in der Gesellschaft, da 
die Informationen allen Menschen zugäng-
lich sind. Unterdessen hat sich diese Hoff-
nung – zumindest teilweise – zerschlagen. 
«Gut ausgebildete Leute haben mehr Kompe-
tenzen zur Nutzung des Internets als Leute 
aus tieferen sozialen Schichten», sagt Eszter 
Hargittai. Die Professorin für Publizistikwis-
senschaft konzentriert sich in ihrer Forschung 

auf den Umgang mit dem Internet und den 
Sozialen Medien und bezeichnet ihr Gebiet 
als soziale Ungleichheitsforschung. Aus dem 
Blickwinkel der Sozialwissenschaftlerin inte-
ressiert sich Hargittai sowohl für die Sender 
der Botschaften als auch für die Empfänger. 
Wer betreibt die neuen Medien, wie gehen 
unterschiedliche User mit den Informationen 
um, was filtern Algorithmen heraus? Das sind 
einige der Fragen, die sie in ihrer Abteilung 
«Internetnutzung und Gesellschaft», die noch 
im Aufbau begriffen ist, beantworten will. 

DIE UZH IN ZAHLEN
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Der elektronische Postverkehr an der Universität

verarbeite E-Mailsverarbeitete E-Mails
344 ’000’000344’000’000

Der elektronische Postverkehr der UZH ver-
arbeitete 2016 rund 344’000’000 E-Mails.
Diese Zahl setzt sich wie folgt zusammen:

•	 200′000′000 interne E-Mails. Das heisst 	
	 Mails, die von UZH-Adresse zu UZH- 
	 Adresse versendet werden.
•	 123′000′000 externe E-Mails, die über das 	
	 Internet eingegangen sind.
•	 21′000′000 wurden über das Internet ver-	
	 sendet.

Insgesamt verarbeitete die Zentrale Informa-
tik im Jahr 2016 täglich rund 942′000  
E-Mails.
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Der Querdenker
Finance-Professor Marc Chesney kritisiert Auswüchse des Finanzwesens und ist Mitinitiant einer radikalen Volksinitiative.

«Es braucht neue Konzepte in der Ökonomie»: Marc Chesney im Labor für Finanzmarktforschung.

IM RAMPENLICHT

Adrian Ritter

Ist die Finanzkrise vorbei? Marc Chesney ist 
nicht um eine anschauliche Antwort verle-
gen, als ihm bei einem Podiumsgespräch im 
Februar diese Frage gestellt wird: «Es ist, wie 
wenn man mit dem Auto mit zu hoher Ge-
schwindigkeit im Nebel fährt. Der Unfall 
wird irgendwann kommen.» Marc Chesney, 
Professor für Finance an der UZH, ist über-
zeugt: Die Krise ist nicht vorbei, sondern  
etwas weniger akut – dafür nimmt sie einen 
permanenten Charakter an. Noch immer 
gebe es weltweit rund 30 Banken, die «too big 
to fail» seien. Sie können weiterhin Risiken 
eingehen, ohne die Verantwortung dafür  
tragen zu müssen. Denn sie wissen: Im Not-
fall werden sie wieder mit Steuergeldern  
gerettet. «Das widerspricht den Grundprin-
zipien unserer Ökonomie», sagt Chesney. 

Wer ist dieser kritische Ökonom, dessen 
Name immer häufiger in den Kommentar-
spalten der Zeitungen anzutreffen ist? Eins 
wird bei der Podiumsdiskussion wie auch im 
persönlichen Gespräch schnell klar: Der 
57-Jährige ist ein Mann der klaren, aber sorg-
fältig gewählten Worte. Er hört zu, geht auf 
Argumente ein. Der französische Akzent 
lässt seine Worte umso feiner wirken – und 
verweist gleichzeitig auf seine Herkunft. 

Aufgewachsen ist Marc Chesney in Paris. 
Das diskussionsfreudige Elternhaus prägt 
ihn ebenso wie die Internationalität der fran-
zösischen Hauptstadt in den 1970er-Jahren. 
Als jüngstes von fünf Kindern entscheidet 
sich Marc Chesney für das gleiche Studien-
fach wie schon zwei seiner Geschwister – die 
Mathematik. In seiner Jugend ist Marc Ches-
ney politisch interessiert, aber er lässt sich 
Zeit bei der Meinungsbildung. Das scheint 
bis heute zu gelten: Marc Chesney will es 
nicht besser wissen als andere, er will besser 
verstehen. So will er etwa die Logik und die 
Macht des Finanzsektors verstehen und 
wechselt deshalb während des Studiums von 

der Mathematik in die Wirtschaftswissen-
schaften. Für die Dissertation zieht er ein ers-
tes Mal in die Schweiz und beschäftigt sich an 
der Universität Genf mit komplexen Finanz-
produkten. Zurück in Paris, wird er Professor 
für Finanzwissenschaft und dank seines 
Fachwissens Leiter eines Forschungszent-
rums, das sich der Geldwäscherei widmet.  

Schlanke Regulierung
Im Jahr 2003 zieht Marc Chesney ein zweites 
Mal in die Schweiz. Er wird Professor an der 
UZH. Je mehr er sein Wissen über den Fi-
nanzmarkt vertieft, desto klarer erkennt und 
kritisiert er dessen Auswüchse. Besonders 
gefährlich findet er die undurchschaubaren 
Finanzprodukte, mit denen Grossbanken 
und Hedge Fonds wie in einem Casino Wet-
ten abschliessen, statt in die Realwirtschaft 
zu investieren: «Das ist Risikoschöpfung statt 
Wertschöpfung.» 

Aber Chesney bleibt nicht bei der Kritik 
stehen, sondern zeigt auch Alternativen auf. 
Die aus seiner Sicht nötige Regulierung des 
Finanzmarktes etwa soll nicht ausufernd, 
sondern einfach und effizient sein. Zentrale 
Punkte dabei: Banken müssen einen Eigen-
kapitalanteil von 30 bis 40 Prozent aufweisen, 
und Finanzprodukte sollen sich zertifizieren 
lassen, um nachzuweisen, dass sie gesell-
schaftlich und ökonomisch keinen Schaden 
anrichten. Ein ebenso einfacher wie radikaler 
Vorschlag, den Marc Chesney derzeit mit 
ausarbeitet, ist die Mikrosteuer. Jede elektro-
nische Finanztransaktion, von der Banküber-
weisung bis zum Aktienkauf, soll mit einem 
geringen Prozentsatz besteuert werden –  
beispielsweise 0,2 Prozent. Mit den Einnah-
men liessen sich in der Schweiz im grossen 
Stil andere Steuern reduzieren oder abschaf-
fen. Gleichzeitig würde die Mikrosteuer das 
Volumen dubioser Finanztransaktionen ver-
kleinern und die Wirtschaft dadurch stabiler 
werden. «Die Verantwortung für eine nach-

haltige Wirtschaft liegt aber nicht nur beim 
Finanzmarkt, sondern auch bei den Hoch-
schulen», ist Chesney überzeugt. 

Die Verantwortung der Lehre
Nach dem Beginn der Finanzkrise hat er an 
der UZH zwei Vorlesungen zum Thema 
«Nachhaltige Finance» mitkonzipiert. Dass 
immer mehr Studierende sie besuchen, freut 
ihn. Jetzt überlegt er sich, einen Master- 
Studiengang oder ein Weiterbildungsange-
bot zu entwickeln. Menschlichkeit, Gerech-
tigkeit und Verantwortung sind zentrale 
Werte für Marc Chesney. Das habe nichts 
mit linker oder rechter politischer Anschau-
ung zu tun, sondern sollte selbstverständlich 
sein: «Die Aufgabe der Wirtschaft ist es, 
dazu beizutragen, dass die Menschen ein 
gutes Leben führen können.» Es ist für ihn 
problematisch, dass die Chicago-Schule, die 
eine zügellose Deregulierung der Märkte 

fordert, in den Wirtschaftswissenschaften 
quasi ein Monopol des Denkens ausübt. «Es 
braucht neue Konzepte und Paradigmen in 
der Ökonomie, damit diese im Dienst der 
Gesellschaft steht», so Chesney. Die UZH 
erlebt er als offen im Denken. Dass er 2015 
zum Direktor des Departements Finance 
and Banking ernannt wurde, scheint das zu 
bestätigen. Sein kritisches Denken war kaum 
der Grund für die Wahl – aber offensichtlich 
auch kein Hinderungsgrund. 

Kritik an Auswüchsen des Finanzwesens 
übe er aber nur in seinem eigenen Namen, 
betont er. Das ist umso wichtiger, als er der-
zeit erstmals von der Kritik zur politischen 
Aktion schreitet. Er hat einen Verein mit
gegründet, der eine Volksinitiative für eine 
Mikrosteuer lancieren will. Parallel dazu 
startet Chesney demnächst experimentelle 
Forschung zur Mikrosteuer – gesellschaftlich 
relevante Forschung.
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Quelle: UZH-Buchhaltung; Illustration: Azko Toda

91'000’000
Spam-Mails

131’000
verwaltete E-Mail-Adressen  

Quelle: Zentrale Informatik (Zahlen gerundet); Illustration: Azko Toda

Die elektronis�e Post wird an der UZH von 
130’791 verwalteten E-Mail-Adressen empfangen.  
Dabei haben man�e Personen und Institutionen meh-
rere Adressen.

20 Gigabyte Spei�erplatz stehen UZH-Angehörigen 
für ihre E-Mails zur Verfügung. 
Dieser Spei�er bietet Platz für rund 500′000 Doku-
mente (Word, 40 Kilobyte).

Die E-Mail-Server der Zentralen Informatik haben 
2016 rund 91′000′000 Spam-Mails registriert. Dies 
entspri�t knapp 250′000 Eingängen pro Tag – oder 
rund 74 % der externen Mails.

20 Gigabyte
Speicherplatz

uzh.ch
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Interview: Stefan Stöcklin

Herr Neupert, haben Sie schon als Kind 
davon geträumt, Physiker zu werden?
Nein, dieser Entscheid fiel erst während 
meiner Schulzeit. Ursprünglich wollte 
ich Architekt werden, doch dann wuchs 
das Interesse an Mathematik und Physik. 

Was gab den Anstoss?
Ich war nach der Wende an einer Schule 
in Dresden, die sich auf naturwissen-
schaftliche Fächer spezialisiert hatte. 
Dort lehrten exzellente Lehrkräfte in Ma-
thematik und Physik, die meine Neugier 
und meine schlummernden Fähigkeiten 
weckten. Der zweite Anstoss kam von 
der Physik-Olympiade, an der ich 2003 
teilnahm. Was mich an diesen Gebieten 
besonders reizt, ist die Möglichkeit, über 
Grenzen hinauszudenken. 

In ihrem Fachgebiet muss man gut und 
gerne rechnen können. Warum sind Sie 
nicht Mathematiker geworden?
Mir ist wichtig, dass die Arbeiten einen 
Bezug zur Anwendung haben. Das ist bei 
reiner Mathematik weniger der Fall. Als 
theoretischer Physiker kann ich einerseits 
elegante mathematische Konzepte ent
wickeln, andererseits geht es in meinem 
Gebiet der Festkörperphysik auch um 
Themen, bei denen technische Umset-
zungen im Hintergrund mitschwingen. 

Sie sind Theoretiker, kein experimenteller 
Physiker. Experimentieren Sie nicht gerne?
Ich habe während meiner Studien auch 
experimentell gearbeitet, aber ich bin zu 
ungeduldig für langwierige Experimente, 
die Jahre dauern können. Als Theoretiker 
beschäftige ich mich in der Regel mit Fra-
gen, die sich innert Monaten lösen lassen. 

Eine ihrer letzten Arbeiten lautet: «No-go 
theorem for boson condensation in topo
logically ordered quantum liquids». Kön-
nen Sie vereinfacht sagen, worum es geht?
Bei diesem Theoriegebäude geht es um 
Konzepte für Quantencomputer, die 
Rechnungen auf grundlegend andere Art 
ausführen als unsere heutigen Maschi-

nen. Die untersuchten Anionen, eine Art 
virtueller Teilchen, können Quantenzu-
stände einnehmen, mit denen sich rech-
nen lässt.  

Wie lange wird es dauern, bis ein Quanten-
computer auf meinem Tisch steht?
Es geht nicht so schnell, wie man hoffen 
möchte. Es gibt mehrere Konzepte, die  
unterschiedlich weit fortgeschritten sind, 
darunter topologische Ansätze, mit denen 
ich mich beschäftige. Von einer breiten 
Anwendung sind wir noch weit entfernt.

Welche Fragen treiben ihre Zunft um?
Ich denke, es gibt drei grosse offene Fra-
gen: die Vereinheitlichung von Quanten-
mechanik und Gravitation, die Natur der 
Dunklen Materie beziehungsweise der 
Dunklen Energie und die Hochtempera-
tursupraleitung.

Viele Leute haben grossen Respekt vor  
Mathematik und Physik. Wie könnte man 
diese Hemmschwelle abbauen?
Es stimmt, leider werden diese Wissen-
schaften in unserer Kultur etwas stiefmüt-
terlich behandelt, obwohl sie wichtige 
Treiber der Gesellschaft sind. Vielleicht 
würde es helfen, wenn Kinder frühzeitig 
und spielerisch mit technischen Themen 
umzugehen lernten. Spiele wie Lego, mit 
denen man ein Getriebe bauen kann, sind 
zum Beispiel eine gute Schulung für Phy-
sik und Mathematik. 

Wie schalten Sie ab?
Ich zeichne und male gerne und habe bei-
spielsweise gerade eine Serie von Porträts 
meiner Kolleginnen und Kollegen bei  
einer Summer School und an der Prince-
ton University gemalt. Ich treibe auch 
gerne Sport, sei es Joggen, Radeln oder 
Wandern. 

Welche Bücher liegen auf ihrem Nachttisch?
Ich lese vor allem klassische Romane in 
Deutsch oder Englisch. Aber ich bin keine 
grosse Leseratte. Ab und zu reizt mich 
auch ein Physikbuch, das mich in neue 
Forschungsgebiete einführt.

«Anwendungen sind mir wichtig»
Neuberufene Professorinnen und Professoren stellen sich vor.

EINSTAND Professuren

Silvia Brem
Assistenzprofessorin mit Tenure Track für 
Kognitive Neurowissenschaften des Kindes- 
und Jugendalters. Amtsantritt: 1.2.2017 
Geboren 1977. Studium in Neurowissen-
schaften an der ETH Zürich, 2005 Promo-
tion am Zentrum für Neurowissenschaf-
ten Zürich der UZH und ETH. Von 2005 
bis 2010 Postdoktorandin an der Univer-
sität Jyväskyla (Finnland) und an der Kli-
nik für Kinder- und Jugendpsychiatrie 
und Psychotherapie (KJPP) der UZH. 
Seit 2011 Gruppenleiterin an der KJPP 
und seit 2013 Gruppenleiterin am ZNZ. 
2015 Habilitation an der UZH.

José Luis Alonso
Ordentlicher Professor für Römisches 
Recht, Juristische Papyrologie und  
Privatrecht. Amtsantritt: 1.2.2017 
Geboren 1969. Studium der Rechtswis-
senschaften an der Universität von San
tiago de Compostela, 1996 Promotion. 
Danach Adjunkt an der Rechtswissen-
schaftlichen Fakultät der Universität des 
Baskenlandes. Ab 1999 Temporary Profes-
sor, ab 2001 Tenured Professor im Depar-
tement für Römisches Recht und Kirchen-
staatsrecht. Von 2009 bis 2013 Professor 
an der Universität Warschau.

Achim Weber
Ausserordentlicher Professor  
für Molekulare Pathologie. 
Amtsantritt: 1.2.2017 
Geboren 1968. Studium in Mainz, 1994 
Promotion. Resident an den Universitäten 
Heidelberg, Düsseldorf, Tübingen und 
Mainz sowie 1998 bis 2001 Visiting Re-
search Fellow am National Cancer Insti-
tute, NIH, USA. 2006 Facharzt Pathologie 
und Oberarzt am USZ. 2008 FMH-Subtitel 
Molekularpathologie und ärztlicher Leiter 
der Molekularpathologischen Diagnostik, 
seit 2010 Assistenzprofessor UZH.

Thomas N. Friemel
Ausserordentlicher Professor für Publizistik- 
und Kommunikationswissenschaft mit 
Schwerpunkt Mediennutzung und Medien-
wirkung. Amtsantritt: 1.2.2017 
Geboren 1977. Studium der Publizistik-
wissenschaft an der UZH, 2008 Promotion, 
danach bis 2013 Oberassistent am IPMZ 
und Vertretungsprofessur an der Univer-
sität Augsburg. Forschungsaufenthalte,  
u. a. an der Harvard University, der Uni-
versity of California und der University of 
Pennsylvania. Lehraufträge an der ETH 
Zürich und an der Universität Basel. Seit 
2013 Professor an der Universität Bremen.

Todd Hare
Ausserordentlicher Professor  
für Neuroeconomics and Human  
Development.  
Amtsantritt: 1.2.2017
Geboren 1980. Studium der Biologie  
an der Iowa State University, USA.  
Von 2002 bis 2007 PhD in Neuroscience 
an der Weill Graduate School of Bio
medical Sciences, Cornell University, 
USA. Ab 2007 Postdoctoral Scholar in 
Neuroeconomics am California Insti-
tute of Technology in Pasadena, USA. 
Seit 2010 Assistenzprofessor für Neuro-
ökonomie an der Universität Zürich.

Heiko Rauhut
Ausserordentlicher Professor für Sozial-
theorie und quantitative Methoden. 
Amtsantritt: 1.2.2017 
Geboren 1977. Soziologiestudium in Ber-
lin und Leipzig sowie an der London 
School of Economics. Promotion 2008 an 
der Universität Leipzig. Von 2007 bis 
2011 Postdoc an der ETH Zürich, dazwi-
schen Aufenthalte an den Universitäten 
Utrecht und Oxford sowie am Max-
Planck-Institut für Ökonomie in Jena. 
2012 Habilitation an der ETH und Wech-
sel ans Soziologische Institut der UZH. 
Ab 2016 UZH-Förderungsprofessor.

Titus Neupert ist Assistenzprofessor für theoretische Physik der kondensierten Materie.
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Neuberufene 
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Forschungs- und Managementtalent: Paul Herrling organisierte im tunesischen Mahares für die UZH eine Feldstation, danach stieg er bei Novartis auf. 

MEINE ALMA MATER

«Man muss diese Spinner mögen»
Persönlichkeiten blicken auf ihre Studienzeit an der UZH zurück.  
Diesmal Paul Herrling, ehemaliger Forschungsleiter von Novartis. 

ALUMNI NEWS 

Tickets für Benefizkonzert
Zugunsten der Forschungsförderung 
lädt medAlumni UZH alle Alumni und 
Freunde zum grossen Benefizkonzert 
mit dem Alumni-Sinfonieorchester ein. 
Auf dem Programm stehen Werke von  
Respighi, Puccini und Mussorgski.  
Bereits im April beginnt der exklusive 
Vorverkauf für die Alumni der UZH. 
Wegen der Renovation der Tonhalle   
findet der Anlass in der Maag-Halle  
vis-à-vis des Prime Tower in Zürich 
West statt. Reservieren Sie sich schon 
heute einen Platz für das Herbstkonzert 
und den Apéro mit Rektor Michael Hen-
gartner am Samstag, 4. November 2017.  

www.medalumni.uzh.ch/de/activities/2017 
 

Alumni-Sprinters gefragt
Für die SOLA-Stafette am 6. Mai 2017 
lädt der Zürcher Universitätsverein  
ZUNIV laufbegeisterte Alumni und Stu-
dierende zur kostenlosen Teilnahme ein. 
Interessierte Teams melden sich bis spä-
testens Anfang April (siehe unten). Die 
Startplätze für die beiden Teams mit je 
14 Läufern werden in der Reihenfolge 
des Eingangs berücksichtigt. Die SOLA-
Stafette stammt aus Schweden und 
wurde in Zürich 1974 vom ASVZ ins 
Leben gerufen. Sie ist heute mit fast 
13 000 Teilnehmenden der grösste 
Hochschulsportanlass in der Schweiz. 

Anmeldung per E-mail bis Anfang April: 
info@alumni.uzh.ch 
https://asvz.ch/event/412-sola-stafette

Vergabungen ZUNIV 
 
Der Vorstand des Zürcher Universitätsvereins 
(ZUNIV) hat an seiner Sitzung im Januar 2017 
folgende 16 Gesuche im Gesamtbetrag von  
28 400 Franken bewilligt: 
Philosophische Fakultät: 1500 Franken für den 
Workshop «Concepts that Matter! Terminologies 
of Women and Gender in Transnational Perspec-
tive»; 1500 Franken für den internationalen 
Workshop «Coming of Age in Sinophone Stu-
dies»; 1500 Franken für die Tagung «Poetiken der 
Kindheit – Literarische Epistemologien einer 
modernen Diskursfigur»; 1500 Franken für ein 
kartengeschichtliches Kolloquium; 2000 Franken 
für die Internationale Tagung zur Geschichte der 
ländlichen Gesellschaft; 1500 Franken zur Veran-
staltung «Viae Romanae/Roman Roads: New 
Evidence – New Perspectives: Establishment and 
Use»; 700 Franken für die Publikation «Into the 
Wild. Kunst und Architektur im globalen Kon-
text»; 2000 Franken für die «4th International 
Conference Aging & Cognition»; 1700 Franken für 
die Exkursion nach Westkleinasien (Türkei) für 
Studierende der Gräzistik und der Latinistik
Rechtswissenschaftliche Fakultät: 1500 Franken 
für die Rousseau-Lectures
Theologische Fakultät: 2000 Franken für die  
agung «Ehre. Interdisziplinäre Zugänge zu einem 
prekären Phänomen»
Diverse Organisationen: 2000 Franken für ein 
Gemeinschaftsprojekt des Akademischen Chors 
und des Akademischen Kammerorchesters Zürich; 
3000 Franken für die 44. SOLA-Stafette des ASVZ; 
1500 Franken für die LIMUN 2017 in London (Model 
United Nations); 1500 Franken für die 61. Studen-
tische Tagung Sprachwissenschaft (StuTS)

Alumni
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Projekte auf dem Prüfstand. In dieser Situ-
ation braucht es viel Geschick, Kommuni-
kationstalent und Verständnis für die Anlie-
gen der Forscher. Gute Wissenschaftler 
zeichne aus, dass sie sehr kritisch seien und 
risikoreiche Projekte verfolgten, sagt Herr-
ling: «Als Forschungschef muss man diese 
‹Spinner› mögen und möglichst frei arbeiten 
lassen, denn nur so entstehen neue An-
sätze.» Aber man muss auch Grenzen setzen 
können – was einfacher gesagt als getan sei. 
«Sagen Sie mal einem Wissenschaftler, dass 
er sein Projekt aufgeben müsse», so Herr-
ling seufzend. 

Einsatz für den Forschungsplatz Schweiz
Den Verschleissjob als Chef mehrerer tau-
send Forscher meisterte Herrling gut sieben 
Jahre lang, dann gab er einen Teil seiner 
Funktionen ab und konzentrierte sich auf 
die Führung von Novartis-Instituten, die 
stärker der Grundlagenforschung zuge-
wandt sind, wie das Friedrich-Miescher-In-
stitut in Basel. Seine Kapazitäten setzt er 
seither auch für den Forschungsplatz 
Schweiz als Mitglied des ETH-Rats und des 
Universitätsrats der Uni Basel ein. Die Äm-
ter gedenkt er demnächst abzugeben. 

Damit wird ihm mehr Zeit für seine pri-
vate Passion bleiben: die Sammlung biblio-
philer Ausgaben wichtiger Werke aus Natur-
wissenschaft, Kunst, Literatur. Den ersten 
Band seiner Bibliothek, eine von Gustave 
Doré illustrierte Ausgabe des «Don Qui-
chotte», erstand er als Student für 20 Fran-
ken. Heute besitzt er Erstausgaben namhaf-
ter Titel von Darwin bis Lamark – die 
Sammlung ist auf rund 3000 Bücher ange-
wachsen, darunter auch die Werke von 
Aguste Forel, des berühmten Westschweizer 
Ameisenforschers.

Stefan Stöcklin

Wie viele Spezialisten für Ameisennaviga-
tion haben in der Schweiz Aussicht auf eine 
Professur? Dies war die Frage, die sich der 
29-jährige Paul Herrling als frischgebackener 
Doktor der Zoologie 1975 stellte. Die Ant-
wort war klar: einer. Und diese Position war 
durch Rüdiger Wehner besetzt, seinen  
Doktorvater. Dessen Zögling packte also 
seine Sachen und verliess die Alma Mater in 
Richtung Industrie – nicht ahnend, dass er  
30 Jahre später an die Hochschulen zurück-
kehren würde. 2004 wurde Herrling Mit-
glied des ETH-Rats, seit 2008 sitzt er im  
Universitätsrat der Universität Basel. 

Paul Herrling ist ein unkonventioneller 
Typ. Zum Interview erscheint der 70-Jährige 
mit dem Motorradhelm unter dem Arm; ein 
Dreitagebart ziert das Gesicht, und ein be-
quemes Sporthemd vermittelt subtile  
Nonkonformität, die ihn schon als For-
schungschef des Pharmakonzerns Novartis 
in Basel auszeichnete. Er ist ein talentierter 
Kommunikator, der seinen Werdegang in 
grossen Zügen, aber auch mit Sinn fürs  
Detail erzählt.

Artenkenntnisse dank Strafaufgaben
Zum Beispiel das Interesse für die Biologie. 
Angestachelt wurde es durch den Rektor des 
Lyceum Alpinum in Zuoz, in das die Eltern 
den jungen Paul gesteckt hatten. Dieser 
Adolf Nadig interessierte sich für Eiszeiten 
und erkundete mit seinen Schülern auf aus-
gedehnten Exkursionen die Vegetation und 
die Tierwelt. Eins seiner Steckenpferde war 
die Ausbreitung von Heuschrecken. Dazu-
gehörige Sammlungen in Zuoz mussten die 
Schüler ordnen, wenn sie gegen die Haus
regeln verstiessen – eine Strafaufgabe, die 
Paul Herrling «gerne» auf sich nahm. Nach 

der Matura studierte Herrling folgerichtig 
Biologie an der Universität Zürich. Für die 
Diplom- und Doktorarbeit bewarb er sich  
bei Rüdiger Wehner, der sein Forscherleben 
mit Wüstenameisen verbrachte. Wehner 
schickte seine Doktoranden nach Tunesien, 
damit sie den Orientierungssinn der schnel-
len Cataglyphis bicolor studierten. Bei diesen 
Arbeiten zeigte sich bereits Herrlings Ver-
handlungs- und Organisationsgeschick. In-
nert weniger Tage machte er ein geeignetes 
Dorf am Wüstenrand aus, freundete sich mit 
dem Bürgermeister an und erwirkte die Nut-
zung freistehender Gebäude. Die Feldstation 
im Städtchen Mahares betrieb die UZH bis 
vor wenigen Jahren.

Nach diesen Arbeiten, die den Nachwuchs-
forscher tief in die Sinnesphysiologie der In-
sekten führte – unter anderem sezierte und 
analysierte er Ameisenaugen –, wechselte er 
in die Basler Industrie, zur Firma Sandoz. 
«Reine Grundlagenforschung war nichts für 
mich», sagt er, «ich wollte etwas Praktisches 
anfangen.» Als Laborchef in der präklini-
schen Forschung bildete er sich in Neurobio-
logie weiter und übernahm bald die Leitung 
eines Forschungsinstituts in Bern. Mit der 
Karriere ging es steil aufwärts: Zurück in Ba-
sel, leitete er 1992 die präklinische Forschung 
des Mutterhauses, 1994 die gesamte Konzern-
forschung. Als Sandoz und Ciba-Geigy 1996 
zu Novartis fusionierten, wurde er im Alter 
von 50 Jahren zum konzernweiten For-
schungschef der neuen Firma.

«Die Zusammenführung zweier verschie-
dener Forschungseinheiten war eine hoch-
interessante, aber auch heikle Aufgabe», 
sagt Herrling. Zum einen gab es für viele 
Funktionen zwei Anwärter, das heisst, es 
mussten schmerzliche Entscheide getroffen 
werden. Zum anderen standen auch die 
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Öffentliche Veranstaltungen vom 3. April bis 22. Mai

ANTRITTSVORLESUNGEN

Murten im Mittelalter: Nichts als Mitgift, Miss-
gunst, Männlichkeit? Oder: Dogmengeschichte, 
quo vadis? 3. Apr., PD Dr. Stephan Dusil, Universität 
Zürich Zentrum, Rämistr. 71, G 201 (Aula), 17.00h

Sprachlandschaften Südostasiens – Einheit in der 
Vielfalt. 3. Apr., PD Dr. Mathias Jenny, Universität 
Zürich Zentrum, Rämistr. 71, G 201 (Aula), 18.15h

Zecken und Stechmücken im urbanen Raum –  
unterschätzte Gefahren? 3. Apr., PD Dr. Cornelia  
Silaghi, Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
G 201 (Aula), 19.30h

Die Forschung um die aneurysmatische Subarach-
noidalblutung: vom Krankenbett ins Tierlabor und 
zurück. 8. Apr., PD Dr. Carl Muroi, Universität Zürich 
Zentrum, Rämistr. 71, G 201 (Aula), 10.00h

Arbeits- und Umweltmedizin – zwischen Indivi-
duum und Gesellschaft. 8. Apr., Prof. Dr. Holger 
Dressel, Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
G 201 (Aula), 11.15h

Nähe oder Distanz? Verbundenheit von Genera
tionen in Europa. 10. Apr., PD Dr. Bettina Isengard, 
Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
G 201 (Aula), 17.00h

Lungenfunktion für Klein und Gross – Diagnostik 
mit eingeatmeten Gasen. 10. Apr., PD Dr. Florian 
Singer, Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
G 201 (Aula), 18.15h

Spätes Erwachen eines Totgeglaubten – die Erfolgs-
geschichte der Schlafmedizin. 10. Apr., PD Dr.  
Philipp Valko, Universität Zürich Zentrum,  
Rämistr. 71, G 201 (Aula), 19.30h

Ich sehe was, das Du nicht siehst – über die  
Illusion des Sehens. 6. Mai, PD Dr. Gregor Peter 
Jaggi, Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
G 201 (Aula), 10.00h

Gentherapie – mehr als ein Hoffnungsträger  
der personalisierten Medizin. 6. Mai, PD Dr. Ulrich 
Siler, Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
G 201 (Aula), 11.15h

Adaption durch genomische und kulturelle Evolu-
tion. 13. Mai, Prof. Dr. Michael Krützen, Universität 
Zürich Zentrum, Rämistr. 71, G 201 (Aula), 10.00h

Harnessing Selfish Genes. 13. Mai, PD Dr. Anna  
Kristina Lindholm, Universität Zürich Zentrum,  
Rämistr. 71, G 201 (Aula), 11.00h

Der Duft von Bakterien und seine Wirkung auf 
Pflanzen und Pilze. 15. Mai, PD Dr. Laure Weisskopf, 
Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
G 201 (Aula), 17.00h

Kulturdiagnose mit Phraseologismen?. 15. Mai,  
PD Dr. Juliane Schröter, Universität Zürich Zentrum, 
Rämistr. 71, G 201 (Aula), 18.15h

Leadership in Universities. 15. Mai, Prof. Dr. Agnes 
Bäker, Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71,  
G 201 (Aula), 19.30h

Diagnostic Imaging of Renal Cortical Tumors.  
20. Mai, PD Dr. Christoph A. Karlo, Universität  
Zürich Zentrum, Rämistr. 71, G 201 (Aula), 10.00h

Kirche in den Wirkungshorizonten ihrer Gegen- 
wart – eine praktisch-theologische Skizze. 20. Mai, 
PD Dr. Frank Weyen, Universität Zürich Zentrum, 
Rämistr. 71, G 201 (Aula), 11.15h

GEISTES- UND SOZIALWISSEN-

SCHAFTEN

Sport & Führung: Was ein Spitzenteam neben 
Glück im Spiel zum Erfolg bringt. 4. Apr., Dr. Bern-
hard Heusler, Präsident der FC Basel 1893 AG, ETH 
Hauptgebäude, Rämistr. 101, G 3 (Hörsaal), 18.00h

Dem Sprachereignis Luther «aufs Maul»  
geschaut. 6. Apr., Prof. Dr. Anja Lobenstein- 
Reichmann (Göttingen), Universität Zürich  
Zentrum, Rämistr. 71, F-123 (Hörsaal), 18.15h

Frühlingskonzert der Musikplattform der ETH 
und Universität Zürich. 6. Apr., Universität Zürich 
Zentrum, Rämistr. 71, G-201 (Aula), 19.00h

Lenins Zug. Die Russische Revolution und die 
Schweiz. 9. Apr., Schweizerisches Landesmuseum, 
Museumsstr. 2, 10.00h

4th International Conference Aging & Cognition 
2017. 20. Apr., Volkshaus, Stauffacherstr. 60, 8.30h

S(e)oul food. Koreanisch-kulinarische Erinne
rungen mit Bildern von Cookie Fischer-Han.  
23. Apr., Völkerkundemuseum, Pelikanstr. 40  
(Foyersaal), 12.00h

Essen in Bewegung: Vermischte Nachrichten aus 
der koreanischen Vormoderne. 23. Apr., Vortrag von 
Prof. Dr. Marion Eggert, Professorin für Koreanistik 
an der Ruhr-Universität Bochum., Völkerkunde
museum, Pelikanstr. 40 (Hörsaal), 14.00h

Die Zukunft der Freiheit. 10. Mai, Prof. Dr. Harald 
Welzer, Professor für Transformationsdesign an der 
Europa-Universität Flensburg, Universität Zürich 
Zentrum, Rämistr. 71, B 10, 18.30h

Synergetik: Selbstorganisation in komplexen  
Systemen. 11. Mai, Prof. Dr. Hermann Haken,  
Collegium Helveticum, Schmelzbergstr. 25, 18.15h

Gastvortrag: The Hajj and European Imperial  
Powers: Between Pan-Islam, the Cholera,  
Shipping Trade. 15. Mai, Prof. Dr. Umr Ryad  
(Utrecht University), Rämistr. 59, G 15, 18.15h

LGBTI – Forschungsnacht 2017. 16. Mai, Diverse  
Studierende sowie Nachwuchsforscher und For-
scherinnen zu LGBTI-Themen, Universität Zürich 
Zentrum, Karl-Schmid-Strasse 4, F 150, 19.00h

MEDIZIN UND NATURWISSEN-

SCHAFTEN

Bridging Science and Policy. IDP BRDIGES – Final 
Event. 5. Apr., Dr. Marco Lambertini (WWF Inter
national) IDP BRIDGES PhD fellows, Aula,  
Rämistr. 71, KOL G 201 (Aula), 16.15h

European Girls Mathematical Olympiad (EGMO) 
2017. 7. Apr., Universität Zürich, Irchel,  
Winterthurerstr. 190, 8.00h

Emerging Ethical Challenges of Human-Machine 
Interaction in Clinical Neuroscience (Public Lecture). 
26. Apr., Dr. med. Philipp Kellmeyer, Institute of  
Biomedical Ethics and History of Medicine,  
Winterthurerstr. 30 (Seminarraum), 13.30h

Frühlingsfest «Voll im Saft». Führungen, Vorträge, 
Demonstrationen und Kulinarik.. 30. Apr.,  
MitarbeiterInnen Botanischer Garten, Institut für 
Systematische und Evolutionäre Botanik, Herba-
rium und Institut für Pflanzen- und Mikrobiologie, 
Botanischer Garten, Zollikerstr. 107, 11.00h

VERANSTALTUNGSREIHEN

500 Jahre Reformation – Rück- und Ausblicke
Reformation als Bildungsbewegung und ihre  
aktuelle Bedeutung für (inter-)religiöse Bildung.  
6. Apr., Prof. Dr. Thomas Schlag, Universität Zürich, 
Karl-Schmid-Strasse 4, F 180 (Hörsaal), 18.15h

Die Reformation und die römisch-katholische Theo-
logie: Alte und neue Gemeinsamkeiten. 27. Apr., 
Prof. Dr. Eva-Maria Faber, Theologische Hochschule 
Chur, Karl-Schmid-Strasse 4, F 180 (Hörsaal), 18.15h

Die Reformation und ihre Wirkungen aus rechts
historischer Sicht. 4. Mai, Prof. Dr. Andreas Thier, 
Universität Zürich, Karl-Schmid-Strasse 4,  
F 180 (Hörsaal), 18.15h

Die Reformation aus religionsgeschichtlicher und 
religionssoziologischer Sicht. 11. Mai, Prof. Dr.  
Christoph Uehlinger, Universität Zürich  Prof. Dr. 
Rafael Walthert, Universität Zürich, Karl-Schmid-
Strasse 4, F 180 (Hörsaal), 18.15h

Reformation und «moderne Welt»: Die Protestan-
tismusthesen Max Webers und Ernst Troeltschs  
aus heutiger Sicht. 18. Mai, Prof. Dr. Peter-Ulrich 
Merz-Benz, Universität Zürich, Karl-Schmid- 
Strasse 4, F 180 (Hörsaal), 18.15h

Abendführungen im Botanischen Garten
Woher wissen Pflanzen, dass Frühling ist? 
(Abendführung). 20. Apr., Walburga Liebst,  
Botanischer Garten, Zollikerstr. 107, 18.00h

Alumni-Veranstaltungen
Ein Vierteljahrhundert General Counsel der Zürcher 
Kantonalbank. 18. Mai, Prof. Dr. Othmar Strasser,  
Titularprofessor für Privat- und Wirtschaftsrecht, 
Richter am Handelsgericht des Kantons Zürich,  
Universität Zürich, 18.30h

Zoologisches Museum
Familienworkshop «Jahreszeiten – aus tierischer 
Sicht». 9./16./23./30. April und 14. Mai, Zoologisches 
Museum, Karl-Schmid-Strasse 4 (permanente  
Ausstellung), 14.00h und 15.00h

Führung in der Sonderausstellung: Dominik Behr 
über seine Forschung an Wölfen. 7. Mai,  
Zoologisches Museum, Karl-Schmid-Strasse 4  
(permanente Ausstellung), 11.30h

Marionetten-Theater im Märchenwald «Die sieben 
Raben». 7. Mai, Zoologisches Museum, Karl- 
Schmid-Strasse 4 (Sonderausstellung), jeweils 
14.00h, 14.45h, 15.30h

Führung in der Sonderausstellung: Prof. Dr. Barbara 
König über ihre Forschung an Hausmäusen  
(Internationaler Museumstag). 21. Mai,  
Zoologisches Museum, Karl-Schmid-Strasse 4  
(permanente Ausstellung), 11.30h

Spezial-Familienworkshop: «Auf Entdeckungstour 
im Märchenwald» (Internationaler Museumstag). 
21. Mai, Zoologisches Museum, Karl-Schmid-Strasse 4 
(permanente Ausstellung), 14.00h

Filmreihe Donnerstagskino:  
Ethnologische Themen der Zeit
Endstation der Sehnsüchte. Ein deutsches Dorf in 
Südkorea. 6. Apr., Film von Sung Hyung Cho, 2009, 
Sprache: Deutsch, englische Untertitel., Völker
kundemuseum, Pelikanstr. 40 (Hörsaal), 19.00h

Führungen im Botanischen Garten
Spannendes aus den Tropenhäusern (Führung).  
4. Apr., Peter Linder, Botanischer Garten,  
Zollikerstr. 107, 12.30h

Paeonien an ihren Wildstandorten (Vortrag).  
11. Apr., Walter Good, Botanischer Garten,  
Zollikerstr. 107 (grosser Hörsaal), 12.30h

Botanische Feldarbeit in Papua Neuguinea (Vor-
trag). 18. Apr., Michael Kessler, Botanischer Garten, 
Zollikerstr. 107 (grosser Hörsaal), 12.30h

Einführung in Ayurveda und die geheimnisvolle 
Verwendung von Heilpflanzen in der Medizin  
(Vortrag). 22. Apr., Neelesh Taware und Christian 
Heigl, Botanischer Garten, Zollikerstr. 107  
(grosser Hörsaal), 14.15h

Much more lively than most fossils: the evolutio-
nary history of cycads (talk in english). 25. Apr.,  
Mario Coiro, Botanischer Garten, Zollikerstr. 107 
(grosser Hörsaal), 12.30h

Les muguets Convallaria majalis (conférence en 
français). 2. Mai, Yanis Bouchenak-Khelladi,  
Botanischer Garten, Zollikerstr. 107 (grosser  
Hörsaal), 12.30h

Pflanzen der Urzeit (Abendführung). 4. Mai, Anna 
Weigand, Botanischer Garten, Zollikerstr. 107, 18.00h

Gastvorträge und weitere Anlässe  
am Musikwissenschaftlichen Institut
Lied- und Gesangskultur an der Wende vom  
19. zum 20. Jahrhundert. 13. Mai, Prof. Dr. Thomas 
Seedorf, Karlsruhe, Musikwissenschaftliches  
Institut, Florhofgasse 11, U 107 (Seminarraum,  
sep. Eingang), 14.30h

Gesundes Altern mit hoher  
Lebensqualität – trotz Vulnerabilität?
Förderung der Lebensqualität vulnerabler  
Menschen in der Stadt Zürich: So lange wie  
möglich zu Hause bleiben. 12. Apr., Gabriela Bieri-
Brüning, Dr. med., Pflegezentren und Geriatrischer 
Dienst der Stadt Zürich, Universität Zürich Zentrum, 
Rämistr. 71, F 121 (Hörsaal), 18.15h

Förderung körperlicher Aktivität älterer Menschen 
in der Gemeinde: das Projekt CAPACITY.  
26. Apr., Anja Frei, Dr. phil., Universität Zürich,  
Institut für Epidemiologie, Biostatistik und Prä-
vention, Universität Zürich, Zentrum, Rämistr. 71,  
F 121 (Hörsaal), 18.15h

Lebensqualität fördern bei kognitiver Beeinträchti-
gung. 10. Mai, Sandra Oppikofer, Dr. phil., Universi-
tät Zürich, Zentrum für Gerontologie, Universität 
Zürich Zentrum, Rämistr. 71, F 121 (Hörsaal), 18.15h

Herausforderungen für die Demokratie  
im 21. Jahrhundert
Der Reiz des Populismus. Politworkshop mit  
ExpertInnen des NCCR Democracy. 11. Apr.,  
Prof. Frank Esser, Dr. Sven Engesser, Florin  
Büchel,  Edward Weber, Nicole Ernst, Dr. Martin 
Wettstein,  Dominique Wirz, Anne Schulz,  
Zentrum Karl der Grosse, Kirchgasse 14, 19.30h

How the populist reference «christian identity» 
runs against freedom of (any) religion. 12. Apr.,  
Prof. Olivier Roy, European University Institute,  
Universität Zürich Zentrum, Universität Zürich,  
G 201 (Aula), 18.15h

Öffentliche Vorträge des Paläontologischen 
Instituts und Museums
Das Ökosystem Muschelkalkmeer. 12. Apr.,  
Sebastian Brandt, Naturkundemuseum Erfurt,  
Reco-Brandt Erfurt, Universität Zürich Zentrum,  
Karl-Schmid-Strasse 4, E-72a/b (Hörsaal), 18.15h

Einfluss der tomographischer Methoden auf die 
Entwicklung der paläontologischen Forschung.  
10. Mai, Dr. René Hoffmann, Ruhr-Universität  
Bochum, Universität Zürich Zentrum,  
Karl-Schmid-Strasse 4, E-72a/b (Hörsaal), 18.15h

Ringvorlesung Kulturtheorien
Populäre Literaturen und Medien – eine Beispiel-
analyse. 3. Apr., Prof. Dr. Ingrid Tomkowiak  
(Universität Zürich), Deutsches Seminar,  
Schönberggasse 9, 1-104 (Hörsaal), 16.15h

Wissensgeschichte. 10. Apr., Prof. Dr. Philipp Sarasin 
(Universität Zürich), Deutsches Seminar, 
Schönberggasse 9, 1-104 (Hörsaal), 16.15h

Transkulturation. 8. Mai, Prof. Dr. Jens Andermann 
(Universität Zürich), Deutsches Seminar,  
Schönberggasse 9, 1-104 (Hörsaal), 16.15h

Kulturwissenschaftliche Stadtforschung.  
15. Mai, Prof. Dr. Thomas Hengartner (Universität 
Zürich), Deutsches Seminar, Schönberggasse 9,  
1-104 (Hörsaal), 16.15h

Kompetenzzentrum Menschenrechte
Behinderung und Barrieren: Beeinträchtigungen im 
gesellschaftlichen Leben und deren Überwindung: 
Die Rechte von Personen mit Behinderung.  
25. Apr., Prof. Dr. iur. Markus Schefer (Universität 
Basel), Nadine Gembler (Leiterin Human Resources 
Coop-Gruppe), Universität Zürich Zentrum,  
Rämistr. 71, H-317, 18.15h

Behinderung und Barrieren: Beeinträchtigungen im 
gesellschaftlichen Leben und deren Überwindung: 
Messies: Das bisschen Chaos: (k)ein Problem?  
16. Mai, Ulrich Grossenbacher (Regisseur des Films 
«Messies») und Betroffene. PD Dr. med. Matthias 
Jäger (Leitender Arzt, Psychiatrische Universitäts
klinik, Zürich), Universität Zürich Zentrum,  
Rämistr. 71, H-317, 18.15h

Vortragsreihe «Revolution global»
Afrikanischer Sozialismus – Ujamaa in Tansania.  
5. Apr., Dr. Frank Schubert, Universität Zürich,  
Historisches Seminar, Universität Zürich Zentrum, 
Rämistr. 71, G-221 (Hörsaal), 18.15h

Afghanistans blutige Revolution. 17. Mai, Prof. Dr. 
Jeronim Perović, Universität Zürich, Historisches 
 Seminar, Universität Zürich Zentrum, Rämistr. 71, 
G-221 (Hörsaal), 18.15h

Wissen-schaf(f)t Wissen
Selbstvermessung – Schnittstelle zwischen  
Lifestyle und Medizin. 3. Apr., Prof. Dr. Heidrun 
Becker und Ursula Meidert, Zürcher Hochschule 
für angewandte Wissenschaften (ZHAW), Uni
versität Zürich Zentrum, Rämistr. 71, F-101, 18.15h
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Lifestyle und Medizin
Intelligente Uhren und Fitnesstracker verfol-
gen heutzutage unsere Aktivitäten beim Sport 
und im Alltag und leiten diese ans Smartphone 
weiter. So haben wir unsere eigenen Daten 
stehts im Blick. Doch könnten diese Daten in 
Zukunft auch in Echtzeit an die Arztpraxis 
übermittelt werden? Forschende der Zürcher 
Hochschule für Angewandte Wissenschaften 
(ZHAW) berichten aus der Studie «Quantified 
Self – Schnittstelle zwischen Lifestyle und  
Medizin» und erläutern, wo wir heute mit der 
«Vermessung des Ichs» stehen. Dabei beleuch-
ten sie Chancen, Risiken und Trends. 

3. April, 18.15 Uhr, Universität Zürich Zentrum,  
Rämistrasse 71, F-101

Von Petrograd  
nach Zürich
Am 9. April 2017, am 100. Jahrestag der le
gendären Zugreise Lenins von Zürich nach 
Petrograd, organisieren die Lehrstühle für  
Osteuropäische Geschichte der Universitäten  
Bern, Basel und Zürich einen öffentlichen  
Anlass. Verschiedene Kurzvorträge, Lesungen 
und eine Podiumsdiskussion werfen ein 
Schlaglicht auf die Geschichte und die Aus
wirkungen dieser historisch bedeutenden 
Zugfahrt. Höhepunkt des Tages: Um 15 Uhr 
fährt ein historischer Zug von Zürich nach 
Schaffhausen und befährt somit einen Ab-
schnitt der Strecke, die auch Lenin zurück-
legte. Die Passagiere erleben dabei eine Ins
zenierung des Theaterensembles Thorgevsky 
& Wiener, die Lenin als zentrale Figur der 
Russischen Revolution beleuchtet. Dabei kom-
men auch Menschen zu Wort, die 1917 Opfer 
des politischen Umsturzes wurden. 

9. April, 10.00 Uhr, Schweizerisches Landesmuseum, 
Museumsstrasse 2; www.revolution-1917.ch

Drahtmodelle aus Burundi
In den 1970er- und 1980er-Jahren schufen junge Modellbauer im afrikanischen Kleinstaat 
Burundi faszinierende und kunstvolle Miniaturen von Rennwagen, Flugzeugen und Heli-
koptern. Dabei verwendeten sie einfache Materialien wie Draht, Blech und Kunststoff. Bei 
ihrer Auseinandersetzung mit den technischen Herausforderungen ihrer Nachbauten und 
der Designs der Originale entwickelten die findigen Bastler kunstvolle Eigenkreationen. Die 
Ausstellung «Auto Didaktika» untersucht anhand der Sammlung von Drahtmodellen des  
Schweizer Architekten Edmond Remondino eine frühe Phase des Drahtmodellbaus in Afrika. 

Ausstellung bis 18. Februar 2018: 
Völkerkundemuseum der Universität Zürich, Pelikanstrasse 40

Den Frühling feiern
«Voll im Saft» lautet das Motto des diesjährigen Frühlingsfests im Botanischen Garten. An diesem Anlass erfahren die Besucherinnen und Besucher 
alles über Pflanzensäfte und deren vielfältige Anwendung: Was können Kräutertinkturen? Wie gewinnt man aus Pflanzen Gummi und Zucker? 
Was macht Pflanzenharz so besonders? Mit Konzerten und verschiedenen Ständen ist zudem für musikalische und kulinarische Verköstigung 
gesorgt. Am selben Tag öffnen auch die am Botanischen Garten beteiligten Institute ihre Türen: Am Institut für Systematische und Evolutionäre 
Botanik und am Institut für Pflanzen- und Mikrobiologie erfahren Interessierte, womit die Forschenden sich zurzeit befassen.

30. April, 11.00 Uhr, Botanischer Garten der Universität Zürich, Zollikerstrasse 107
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Queer Studies
An der alljährlichen LBGTI-Forschungsnacht 
(Lesbian, Bisexual, Gay, Transgender, Intersex)
präsentieren Studierende und Forschende aus 
unterschiedlichen Fachrichtungen ihre Pro-
jekte zu LGBTI-Themen und tauschen sich mit 
dem Publikum aus. Veranstalterin ist das  
Institute of Queer Studies (IQS), bestehend aus 
Forschenden und Dozierenden von Schweizer 
Hochschulen und Universitäten. Das Ziel des 
IQS ist es, die wissenschaftliche Aufmerksam-
keit in Bezug auf LGBTI-Themen zu fördern.	

16. Mai, 19.00 Uhr, Universität Zürich Zentrum, 
Karl-Schmid-Strasse 4, F 150
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Synergetik und  
Versklavung
Verschiedene wissenschaftliche Diszipli-
nen befassen sich mit Systemen, die sich 
aus vielen untereinander in Wechselwir-
kung stehenden Teilen zusammensetzen. 
In der Physik sind das etwa Elementarteil-
chen, in der Biologie Zellen. Die Forschung, 
die sich mit den Prinzipien und Gesetz
mässigkeiten dieses Zusammenwirkens 
befasst, ist die sogenannte Synergetik. An-
hand von Beispielen aus Physik und Kog-
nitionswissenschaft erläutert Hermann 
Haken, Professor an der Universität Stutt-
gart, synergetische Konzepte wie «Ordner» 
und «Versklavung».	  

11. Mai, 18.15 Uhr, Collegium Helveticum,  
Schmelzbergstrasse 25

Führung und  
Fussball
Im Hochleistungssport Fussball ist nicht 
nur das Glück im Spiel matchentscheidend, 
sondern auch starke Führung. Doch auch 
diese garantiere im Sport nie Erfolge, 
erklärt Bernhard Heusler, Präsident der FC 
Basel 1893 AG, an einem öffentlichen Refe-
rat. Er stützt sich dabei auf seine zehnjäh-
rige Erfahrung als führende Person bei 
einem der sportlich und kommerziell 
erfolgreichsten Schweizer Fussballklubs 
und auf die Herausforderungen, denen er 
während seiner Karriere entgegengetreten 
ist. Für die Teilnahme an der Veranstaltung 
ist eine Anmeldung notwendig. 

4. April, 18.00 Uhr, ETH Hauptgebäude,  
Rämistrasse 101, G3; Anmeldung: www.asvz.ch
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«Zu den Wurzeln im Osten»

«Was für ein grosses Angebot an studentischen 
Vereinen: Wer an der National Tsinghua Uni-
versity in der taiwanesischen Stadt Hsinchu 
studiert, hat die Qual der Wahl. Zu Beginn des 
Semesters präsentieren sich alle studentischen 
Vereine, auch so ausgefallene wie der Klub  
von Studierenden, die sich um die halbwilden 
Hunde auf dem Campus kümmern. Ich ent-

schied mich für andere Freizeitaktivitäten. 
Ich habe während meines Gastsemesters 

im Winter 2015/2016 tauchen gelernt 
und mit Tennisspielen begonnen. 

Zudem belegte ich einen Kurs im 
Kickboxen und spielte in einem 

klassischen Orchester mit.
Eine Infoveranstaltung der Ab-
teilung Internationale Bezie-
hungen an der UZH hat mich 
auf die Idee mit dem Ausland-
semester gebracht. Dass ich 
mich für Taiwan entschieden 
habe, hat mit meiner Herkunft 

zu tun: Ich bin in Deutschland 
aufgewachsen, meine Mutter ist 

aber Taiwanesin. Die Vorstellung, 
das Land, das ich von Ferienaufent-

halten kenne, noch besser kennenzuler-
nen, begeisterte mich. 

Taiwan hat etwa ein Dutzend Universitäten. 
Ich habe mich für die National Tsinghua Uni-
versity (NTHU) entschieden, weil die UZH ein 
Studienaustauschabkommen mit ihr hat. Der 
administrative Aufwand war denn auch ge-
ring. Wer Volkswirtschaftslehre im Master-
Studiengang belegt, findet an der NTHU nicht 
sehr viele Veranstaltungen in englischer Spra-
che. Ich besuchte vor allem Kurse im Fach 
Quantitative Finance. Da ich zweisprachig 

aufgewachsen bin, nutze ich auch die Gelegen-
heit, meine Chinesischkenntnisse weiter zu 
verbessern: Im Kurs «News Mandarin» lasen 
wir chinesische Zeitungen und diskutierten 
aktuelle Themen. 

An den Wochenenden unternahm ich Aus-
flüge ans Meer und Wanderungen oder be-
suchte meine Grosseltern und andere Ver-
wandte im Land. Taiwan ist ein idealer 
Ausgangspunkt für Reisen in verschiedene 
Länder in Ostasien. So verbrachte ich etwa ein 
verlängertes Wochenende in Japan. Der 
grösste Unterschied gegenüber dem Studium 
an der UZH war für mich das Campusleben. 
Während die Studierenden in Zürich über die 
ganze Stadt verteilt wohnen, leben sie in Hsin-
chu meist auf dem Campus. Ich teilte mir dort 
eine Zweizimmerwohnung mit einer anderen 
Austauschstudentin. Neue Leute kennen
lernen ist kein Problem, die Taiwanesen sind 
sehr offen.» � (aufgezeichnet von Adrian Ritter) 

Eingänger mit Rücktrittsbremse

UZH GLOBAL NR. 10 STIMMT ES, DASS…

DAS UNIDING NR. 62 DAS MINIVELO

STUDIEREN IM AUSLAND

Rosalie Merkle absolviert 
ein Master-Studium  
in Volkswirtschaftslehre  
an der UZH. Sie hat ein  
Semester an der National 
Tsinghua University  
in Taiwan verbracht.  

Stefan Stöcklin

Wie viele Jahre dieses Minivelo auf dem  
Buckel hat, ist nicht dokumentiert. So um 
die 40 Lenze dürften es wohl sein. Die un-
gepolsterten Handgriffe, die einfachen 
Bremsgriffe mit den dazugehörigen klobi-
gen Bremsklötzen und der Dynamo am Hin-
terrad wecken tief sitzende Kindheitserin-
nerungen. An längst vergangene Zeiten, als 
Velos noch keine Leichtgewichte aus Alu-
rahmen mit gut laufendem Präzisionszube-
hör waren wie heute, sondern massive 
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Stahlesel mit unwuchtigen Felgen, ver-
klemmten Kabeln und schlecht laufenden 
Pumpen.

Der museumsreife «Göppel» gehört René 
Andermatt vom Betriebsdienst auf dem 
Campus Irchel. Wenn er vor Jahren beim 
abendlichen Spätdienst jeweils zu einem 
Kontrollgang ausrücken musste, nahm er 
regelmässig das praktische Minivelo und 
legte die gut 500 Meter pedalend zurück –  
auf der Ebene im Untergeschoss, die alle 
Irchel-Gebäude miteinander verbindet. So 

blieben ihm kilometerlange Fussmärsche 
erspart, auf die sich die Inspektionen gerne 
mal summierten. Dank moderner Technik 
und Reorganisation der Dienste haben sich 
viele dieser Inspektionsgänge unterdessen 
erübrigt. Entsprechend hat sich die Zahl der 
Dienstvelos reduziert; die wenigen Touren 
werden meist zu Fuss absolviert. 

Doch kürzlich hat René Andermatt das Mu-
seumsstück wegen Fussbeschwerden wieder 
hervorgeholt. Der Eingänger mit Rücktritts-
bremse läuft noch immer wie geschmiert. 

… wir bereits im  
Anthropozän leben?
Kai Niebert 

Wer hätte gedacht, dass das Anthropozän-
Konzept derart rasch Fahrt aufnehmen würde: 
Philosophen, Historiker und Sozialwissen-
schaftler diskutieren plötzlich mit Geologen; 
manche sprechen sogar von einer neuen ko-
pernikanischen Wende. Doch warum soll die 
Menschheit in einer neuen, von ihr geschaffe-
nen Erdepoche leben, im Anthropozän? 

Den Anstoss für die Debatte gab im Jahr 
2000 der Chemie-Nobelpreisträger Paul J. 
Crutzen. Er sah genug vom Menschen aus-
gestossenes CO2 in der Atmosphäre, um von 
einer neuen geologischen Epoche zu spre-
chen. Im Unterschied zum Atmosphären-
chemiker Crutzen suchen die für die Benen-
nung von Erdzeitaltern verantwortlichen 
Geologen jedoch in der Regel nicht in der 
Luft, sondern im Boden nach Hinweisen für 
eine neue Epoche. 

Doch 2016 fanden vom Internationalen 
Geologischen Kongress eingesetzte Exper-
ten auch in Sedimenten und im Eis deutliche 
Signale für eine neue Epoche: Seit Beginn 
der Industrialisierung sind so viele synthe-
tische Mineralien in so kurzer Zeit in Um-
lauf gekommen wie seit 2,4 Milliarden Jah-
ren nicht mehr. Der Stickstoffeintrag in der 
Biosphäre durch synthetische Dünger ist in 
der Erdgeschichte ohnegleichen: Schiffe und 
Flugzeuge überschreiten Kontinentgrenzen 
und verändern den Lauf der Evolution.

Rechnet man die Masse und Vielfalt aller 
vom Menschen produzierten technologi-
schen Dinge – vom Bleistift bis zum Atom-
kraftwerk – zusammen, kommt man auf ein 
Gesamtgewicht von rund 30 Billionen Ton-
nen. Dies entspricht einer Belastung von 50 
Kilogramm pro Quadratmeter Erdoberflä-
che. Im Gegensatz zu biologischen Relikten 
sind viele Objekte dieser Technosphäre kaum 
abbaubar und werden daher noch Jahrmilli-
onen als Technofossilien überdauern. Die 
Vielfalt der verschiedenen Arten technischer 
Gegenstände übersteigt inzwischen die Zahl 
der Arten von Tieren und Pflanzen auf der 
Erde. Nach Schätzungen könnte es schon 
heute mehr als eine Milliarde verschiedener 
Arten solcher Technofossilien geben. Der ge-
naue Beginn des Anthropozäns wird noch 
erforscht. Vermutlich werden es die 1950er-
Jahre sein, da seitdem alle Daten zur (Über-)
Nutzung natürlicher Ressourcen und damit 
auch entsprechende Ablagerungen steil nach 
oben steigen. 

Der Weg des Anthropozäns in die Schulbü-
cher ist noch weit. Fest steht: Die offizielle An-
erkennung des Menschen als geologische Kraft 
könnte es sein, die neben der Anerkennung der 
physischen Unmöglichkeit unendlichen 
Wachstums die Verantwortung des Menschen 
auch politisch auf die Agenda setzt.

 
Kai Niebert ist Professor für Didaktik der Natur-
wissenschaften und Nachhaltigkeit an der UZH.

«Die Vielfalt technischer 
Gegenstände übersteigt  
die Zahl der Arten von  
Tieren und Pflanzen.»

Kai Niebert, Nachhaltigkeitsexperte


